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		Über dieses Buch

		
		
		Über Sex, Geld und Gott spricht man nicht! »Das ist Quatsch«, meint Manfred Entrich, ein Bonner Seelsorger, wortmächtiger Dominikanerpater und passionierter Taxifahrgast. »Im Auto führe ich die interessantesten Gespräche. Nirgendwo kommt man mit wildfremden Leuten leichter ins Gespräch«. Jeder Taxifahrer erkennt den Geistlichen am Kragen und will mit ihm über die wirklich wichtigen Dinge des Lebens reden: über seine Wünsche und Erwartungen an das kurze Leben hier und was danach kommt. Das Buch erzählt von solchen Begegnungen im Taxi to Heaven: ein schnelles, kurzweiliges Roadmovie, das zum Nachdenken und zur eigenen Standortbestimmung einlädt.
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P. Jean OP
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Einleitung

In gewissem Sinn sind wir Priester und Pfarrer alle Taxifahrer. Auch wir nehmen Menschen mit auf die Reise. Ich bin Priester, ein Dominikanermönch, und ich liebe es, wenn die Leute – sinnbildlich gesprochen – bei mir einsteigen. Ich halte ihnen die Tür auf, lache sie an und frage, wohin sie wollen. Jeder will ja irgendwohin. Unterwegs gibt es eine Menge zu reden. Ich bin ein waschechter Berliner, der sein Herz auf der Zunge trägt. Meistens kommen meine Fahrgäste von alleine darauf, dass sie sich in einem ›Taxi to Heaven‹ befinden. Man lebt ja nicht ewig, und die Zeit ist zu kurz für Smalltalk. »Okay – reden wir über die wesentlichen Dinge!«
Ich muss bekennen: »Die interessantesten Gespräche meines Lebens habe ich im Taxi geführt – in Berlin, Köln, München, Rom und New York. Offenkundig habe ich ein Faible für Taxifahrer. Oder sie für mich. Meistens beginnt es mit einem neugierigen Blick und der Frage: »Sie sind Pfarrer? …« Und dann kommen die Geschichten. Es geht um Gott, Geld, Liebe, den Widerstreit der Religionen, die eigene Geschichte, immer down to earth und mit großer Offenheit. Meistens ist man zu schnell am Ziel. Ein Handschlag – und das Gefühl: Jetzt bräuchten wir noch eine Stunde …«
Ich treffe Menschen, die ich gar nicht näher kenne, treffe sie auf den Straßen meines Lebens, in den Geschäften, beim Einkaufen, im Flieger oder bei der Fahrt in der Eisenbahn. Es sind flüchtige Augenblicke und dennoch nicht ohne Nachhaltigkeit. Die Menschen, denen ich begegne, sind immer ein Thema, mit allem, was sie an Originalität oder Banalität von sich geben. Die Sprache der Begegnung erschöpft sich nie. Die Nähe zum Chauffeur im Taxi, der Sitz neben dem Mitreisenden in Flugzeug und Bahn sind Zufall und doch kein Zufall. Gott spielt immer mit, ob ich ein Gespräch führe, eine Musik höre, ein Bild anschaue. Mit meiner Sprache taste ich mich an einen Menschen heran, dessen Gegenwart so unmittelbar auf mich wirkt. Ich brauch dazu Bereitschaft und Geduld, um Geschmack zu finden an der unwiederbringlichen Einmaligkeit dieser Begegnung. Dass wir hier für einen Moment zusammen sind, das ist eine Kostbarkeit, ein Geschenk des Lebens an seinen Liebhaber.
Jedes Leben hat sein Geheimnis, und jede menschliche Geschichte hat eine göttliche Würde. Gott schreibt mit in und an unseren Biographien. Wir können, wenn wir aufeinander hören, seine Schriftzeichen entschlüsseln.
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Ein Stadtstreicher und einmal Kurzstrecke

Mensch sein! In gewisser Weise ist das etwas Göttliches. So haben wir Pfarrer es zumindest gelernt auf der Hochschule, in der Universität. Nach Gottes Bild und Gleichnis seien wir geschaffen, heißt es. Und doch gibt es Begegnungen mit Menschen, bei denen ich mir sage: Nix wie weg! Beim Warten auf die U-Bahn ist es der alte, verwirrte Stadtstreicher, dessen Anblick und Geruch ich kaum ertragen kann. Ich trete ein paar Schritte zur Seite. Und dann höre ich ihn, wie er plötzlich seine ganze Not, seine Lebens-Enttäuschung aus sich herausschreit. Er ist nicht ganz klar im Oberstübchen. Sein Habitus ist kaum zu ertragen, seine Wortwahl unangenehm und verletzend. Aber das ist doch sein Leben, das einzige, das er hat – sein Leben und seine Not –, und er schreit alles heraus, dass er nun schon 76 Jahre alt sei, dass das Leben ihm übel mitgespielt habe, dass er von Verbrechern umgeben sei und dass ihn alles nur noch ankotze. Die regelmäßigen Fahrgäste der U3 kennen das Lamento wahrscheinlich auswendig. Aber in diesem Augenblick höre ich es. Ich stehe neben seinem Schrei. Erreicht mich sein Wort? Ja. Verletzt mich sein Wort? Ja. Nehme ich sein Wort auf? … Ist der eine Euro, den ich ihm gebe, mein hilfloser Versuch, ihm von Mensch zu Mensch nahe zu sein? Mein U-Bahn-Zug fährt ab. Der Stadtstreicher bleibt draußen zurück. Er wird sein Elend weiter aus sich herausschreien, als wäre es seine Arbeit. Vielleicht geben ihm andere auch einen Euro, so dass er am Ende des Tages ein wenig für seine alltäglichen Bedürfnisse gesammelt hat.
Jesus selbst hat gesagt, dass wir Arme allezeit unter uns haben. Auch ich werde die Welt nicht umdrehen können und ihr eine gültig neue und gerechte Richtung vermitteln. Aber ich kann mir eine Richtung geben, mir selber! Mein innerer Kompass sagt mir: Geh nicht weg von den Menschen! Bleib ihnen nahe! Wenn es schön ist und wenn es stinkt! Halte den Augenblick aus!
So – ich bin da, fahre die Rolltreppe hoch. Ah, da ist schon ein Taxi, dann werde ich bald im Hotel sein! Aber mir geht der Stadtstreicher nicht aus dem Kopf. Ich erzähle dem Taxifahrer schon beim Einsteigen davon. Eine Weile sitzen wir nur da und schauen uns an. Mein Gegenüber versucht zunächst ein wenig abzuwehren. Muss nicht jeder für sich sorgen? Und kann nicht jeder auch für sich sorgen? Doch noch bevor er den Zündschlüssel umdreht, korrigiert er sich: »Nein, das stimmt nicht, ich kenne zu viele, denen das Leben so zugesetzt hat, dass sie nicht mehr für sich sorgen können. Dass Sie ihm einen Euro gegeben haben … gar nicht so schlecht! Stellen Sie sich mal vor, das machen noch 20 andere! Übrigens – wo fahren wir denn eigentlich hin?« Als ich dem Taxifahrer das Fahrziel nenne, guckt er mich entgeistert an: »Nun ja, ich weiß schon, ich muss Sie fahren, aber offen gestanden: Das ist wirklich nur sieben Minuten von hier, und ich warte doch hier schon so lange.« Ich atme tief durch: »Mann, ich habe sehr viel Gepäck, und es wäre schon nicht schlecht, wenn Sie mich fahren würden.«
Wieder guckt er mich an: »Pfarrer?«
»Ja.«
»Auch das noch!«
Ich ahne es: Mir stehen fünf üble Taximinuten bevor. Würde mich ordentlich Trinkgeld kosten! »Na dann«, sagt er und schickt sich ins Unabwendbare.
Wir beide können nicht ahnen, wie wichtig diese Minuten für uns werden würden. Gerade als wir nun endlich losfahren wollen, sehe ich, nicht weit vom Taxistand entfernt, einen Rettungswagen mit blinkendem Blaulicht. Der Notarzt beugt sich über eine Gestalt, die am Straßenrand liegt. Ich kann doch den armen Taxifahrer nicht noch einmal aufhalten. Es würde schon für alles gesorgt sein. Doch etwas rebelliert in mir: Das kannst du bringen! So lege ich meine Hand auf den Unterarm des Taxifahrers: »Tut mir leid, warten Sie, ich bin Priester, ich steige einmal kurz aus!« Schon bin ich beim Notarzt, der eine Wiederbelebung versucht. Ich sehe eine fassungslose Frau – offensichtlich die Ehefrau des Mannes, der dort am Boden liegt. Ich gehe auf sie zu und sage: »Ich bin Pfarrer.« Dann nehme ich ihre Hand. Ich werde den Händedruck dieser Frau nie in meinem Leben vergessen. Es war, als krallte sie sich in meine Hand, ohnmächtig, ein Wort zu sagen. Auch ich musste nicht »irgendetwas« sagen. Hand in Hand standen wir da. Hier – vor unseren Augen, zu unseren Füßen – ging ein Leben zu Ende, ein Leben, das diese beiden geführt haben. Ein Leben, von dem ich nichts wusste.
Ich versuche die Hände zu falten und nehme ihre Hand mit in meine gefalteten Hände. Ich bete nicht laut, versuche ganz einfach zu sagen: »Gott schau dieses Leben an, schau diese Frau an, schau uns alle an, führe zu einem guten Ziel, was auf dieser Erde begonnen wurde.« Der Notarzt blickt einmal auf und sieht mich als Priester. Ich verstehe, was er mir sagen will. Fini. Nichts geht mehr. Helfer heben den Verstorbenen in den Wagen. Die Frau soll vorne einsteigen. Ich frage: »Soll ich mitkommen?« – »Nein«, sagt sie, »das ist nicht nötig.« Und dann: »Danke, dass ich Sie spüren durfte.«
Ich steige wieder in das Taxi, nenne noch einmal mein Ziel und will gleich zahlen – mit einem größeren Schein. »Nein«, sagt der Taxifahrer und schaltet den Taxameter aus: »Das hier geht auf meine Kappe!« Ich gucke ihn an. Keiner von uns beiden spricht ein Wort.
Als wir an dem Hotel ankommen, steigt er mit aus und sagt: »Lassen Sie! Ich nehme Ihr Gepäck schon!« Und dann, fast verlegen: »War doch gut, dass wir beide zusammen gefahren sind, nicht wahr? Sie als Priester und ich als Ihr Chauffeur!«
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Himmel zwischen Bier und Würstchen

Das Unerwartete hat immer einen besonderen Charme. Es war an einem Sonntagmorgen in einem Intercityzug, dass mir eine unverhoffte Begegnung geschenkt wurde. Wir hatten am Samstag einen wunderschönen Geburtstag gefeiert, und ich befand mich nun auf der Heimreise. Die Sonntagszeitung in der einen Hand, in der anderen mein Gepäck. Dreieinhalb Stunden Zugfahrt lagen vor mir, und da das um die Mittagszeit war, ging ich ins Bordbistro, um mir einen kleinen Imbiss zu bestellen.
Die Dame an der Servicetheke stand leicht nach vorne gebeugt und las offensichtlich in etwas, was sie richtiggehend in Bann zog. Was das war, konnte ich von meinem Standort aus nicht sofort erkennen. Nun bin ich (leider) ein neugieriger Mensch. Ich linste aus den Augenwinkeln über den Bedienungstisch hinweg und sah, was sie so fesselte. Die Frau las im Neuen Testament. Ich musste schmunzeln und nahm einen Kurzkontakt zu ganz oben auf. Klar doch, Chef, es ist Sonntag. Die Frau hörte meine Bestellung, und ohne Hast und Beschämung legte sie das Neue Testament zur Seite: »Gerne, ich bediene Sie sofort.« Im Bordbistro befanden sich auch noch einige angeschlagene Fußballfans vom Vortag, denen die Anstrengung der Siegesfeier ins Gesicht geschrieben stand. Die Fans gaben ihrem Enthusiasmus lautstarken Ausdruck. Andere schauten gelangweilt um sich und tranken ihren Kaffee oder ihr Bier. Aber die Mitte des Raumes war diese Servicemitarbeiterin, die mitten in dem Trubel die Zeit fand, immer wieder einen Blick in ein 2000 Jahre altes Buch zu werfen, als wäre es der Spielbericht zu Bayern gegen Schalke. Vielleicht hätte ich sie fragen sollen, welche Stelle sie gerade liest. Vielleicht hätte ich mich zu erkennen geben sollen, dass ich Priester bin. Aber irgendetwas hielt mich davon ab. Diese Situation erforderte Sensibilität und Diskretion. Jedes Wort der Nachfrage hätte die Atmosphäre zerstört. Etwas in mir jubelte: Da suchte ein Mensch, der für andere da war und gewiss keine Gelegenheit hatte, einen Gottesdienst zu besuchen, zwischen Bier, Kaffee und meiner Würstchen-Bestellung nach Gottes Wegweisung und Wegbegleitung. Das hatte was.
»Ihr Würstchen, bitte!« Sie lächelte mich noch einmal an, um sich dann wieder dem Neuen Testament zuzuwenden. Etwas ganz Ruhiges und Heiles breitete sich auf mich aus, in diesem von Geräuschen vibrierenden Intercity-Bistro. Nachdenklich ging ich zurück in mein Abteil. Ich hatte eigentlich die Zeitung lesen wollen. Das ging einfach nicht. Immer wieder sah ich diese Frau vor mir und merkte, dass sie zu mir gesprochen hatte, ohne dass ich etwas unmittelbar hören konnte. Obwohl kein Wort gefallen war, schon gar kein Wort des Glaubens, war »Gott« da, mitten im Stimmengewirr, den Bierausdünstungen, dem Plastikdesign. Ich saß in meinem Abteil und merkte, wie ich lächelte. Gott fuhr mit wie ein blinder Passagier – unaufdringlich und doch bezwingend, still und doch überdeutlich zu spüren.
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Die Sprache der Pinguine

Das wirklich Verlässliche ist immer das Unerwartete. Wir planen die Abläufe unserer Tage, Wochen, Monate, Jahre und verbinden damit die Hoffnung, dass damit etwas Stabiles, Überschaubares und Verlässliches in unser Leben kommt. Aber dann kommt alles ganz anders. Dinge, die wir nicht auf der Rechnung oder dem Monitor hatten, übernehmen plötzlich die Regie in unserem Leben, werfen alles über den Haufen und schaffen sogar schweres Leid. Das ist regelmäßig so, und ich halte es für wichtig, diese Regelmäßigkeit der Unterbrechungen bewusst anzunehmen. Der Anruf eines Freundes, die kurze Notiz einer Bekannten, die E-Mail der Kollegen, das alles war vielleicht nicht geplant, schon gar nicht vorhersehbar, und doch bilden diese »Überraschungen« ein Netz der Verlässlichkeit. Es ist stabil und haltbar für uns da. Es trägt uns – und zwar verlässlicher als die Pseudoabsicherung durch noch so perfekt ausgearbeitete Pläne.
Ganz überraschend treffe ich sie – die Menschen, die mir mit ihrem Ordensgewand zeigen, dass sie sich an Gott und aneinander gebunden haben – »Pinguine« wie ein Mann neben mir halblaut vor sich hin brummt. Er scheint zugleich unsicher und neugierig. Es sind diese Gesichter, alte und wenige junge, die mich neugierig sein lassen. Wahrscheinlich sind sie auf einem Ausflug, wohin auch immer. Sie lachen und scherzen und unterscheiden sich sonst nicht von den anderen Leuten auf dem Bahnhof. Aber diese »Pinguine« legen ein Bekenntnis ab; sie dokumentieren durch ihr Gewand, dass sie Gott gehören. Und sie sagen es auf ihre ganz besondere Weise. Manche verstehen sie wohl nicht mehr. Andere finden sie exotisch. Wieder andere halten sie für eine gefährliche Truppe – so etwas wie Undercoveragenten des Vatikans, oder was weiß ich. Ich spüre, wie ich versuche, ein wenig in ihre Nähe zu kommen. Mich faszinieren die Gesichter, und ich empfinde eine gewisse Unruhe, wenn ich mir vorstelle, was dieses Antlitz – so sagte man früher – an Leben zu erzählen hat. Jedes Gesicht, das mich anschaut, ist eine Botschaft. Könnte ich die Gesichter lesen, sie wären lange, in Nächten geschriebene Briefe. Der Schmerz des anderen oder seine Freude, seine Müdigkeit oder seine Anspannung – ich spüre das manchmal auf der eigenen Haut, nehme es seelisch wahr. Diese Nähe ist wichtig. Menschen werden immer dann hart, wenn sie sich von Menschen entfernen. Selbst die Eremiten, die sich von allem und jedem äußerlich trennen, bleiben Menschen verbunden.
[...]
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Über Pater Manfred Entrich OP
Pater Dr. theol. Manfred Entrich OP (*1943 in Göttingen) ist ein profilierter Priester und Seelsorger in Deutschland. Er war bis Februar 2010 Leiter des Bereichs Pastoral der Deutschen Bischofskonferenz (DBK) und ist jetzt Geschäftsführer des Institut für Pastoralhomiletik. Der Dominikaner ist ein geschätzter Vordenker und diskreter Zuarbeiter im innerkirchlichen Bereich sowie Autor zahlreicher Bücher und Rundfunkbeiträge.
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